


Nackt und am ganzen Körper mit einer
käsigen Schmiere bedeckt, klatschte Peter zu
Boden. Der harte Aufprall, so sehr im
Gegensatz zu der wohligen Schwerelosigkeit,
holte ihn mit einem Schlag in die
Wirklichkeit zurück. Reflexartig griff Peter
nach dem Schlauch und zog ihn würgend aus
seiner Kehle. Sein Bewusstsein realisierte
nur am Rande, dass es sich tatsächlich um
zwei Schläuche handelte, die tief in seiner
Luft- und in seiner Speiseröhre steckten.
Verzweifelt zerrte Peter die schier unendlich
langen Schläuche ganz aus seinem Hals und
erbrach danach einen Schwall heller
Flüssigkeit. Und endlich, stöhnend und unter
Schmerzen, konnte er Luft holen.

Das Atmen schmerzte, die Lungen
brannten. Peter krümmte sich hustend am
Boden in einer Lache milchiger Substanz und
atmete keuchend. Zwischendurch erbrach er



immer wieder weitere Flüssigkeit,
verschluckte sich erneut, würgte, hustete und
machte den nächsten Atemzug. Zu seiner
Verwunderung bemerkte er, dass er eine
Erektion hatte, die nur langsam abklang.

Als er keine Flüssigkeit mehr erbrach und
sich sein Atem etwas beruhigt hatte, sah er
sich hastig um. Das grelle Licht kam von
einer starken Lampe über ihm an der Decke,
offenbar die einzige Lichtquelle. Peter
erkannte, dass er sich in einem ovalen Raum
mit vollkommen weißen Wänden befand. Er
lag neben einer Art metallischem Podest, von
dem er offenbar heruntergefallen war. Der
Raum war nicht größer als das Wohnzimmer
seiner Eltern, an drei Stellen standen niedrige
Apparate mit Leuchtdioden und Anzeigen, die
leise summten und aus denen Schläuche und
Kabel zu dem Metallpodest führten. Die
flüssige Substanz und der zerrissene Kokon



bedeckten den Boden und verbreiteten einen
säuerlichen Geruch. Entsetzt erkannte Peter
nun, dass sein Körper an verschiedenen
Stellen durch knotige, blasse hautartige
Tentakel mit diesem Material verbunden war
wie mit einer Art zweiter Haut. Wie
Nabelschnüre.

Was ist das für ein Albtraum? Wach auf!
Wach doch auf!

Vielleicht erlebte er gerade einen
paranoiden Schub. Er hoffte es irgendwie.
Doch Albtraum oder Paranoia – es wirkte
schrecklich real.

Tu endlich was! Irgendwas!
Die knotigen Tentakel, die aus seiner

Haut wucherten, wirkten organisch, schienen
aber nicht durch Blutgefäße oder Nerven
versorgt zu werden. Peter zupfte vorsichtig an
einem der Tentakel. Kein Schmerz, aber die



Verbindung mit der Kokonhaut wirkte fest
und stabil.

Ruhig! Ganz ruhig. Beruhig dich. Atme.
Und jetzt …

Trotz des überwältigenden Ekels vor den
seltsamen, tentakelartigen Auswüchsen
seines Körpers packte Peter einen der
Tentakel fest mit der Hand und zerrte
ruckartig daran. Ein kurzer, scharfer Schmerz,
dann löste sich das knotige Gebilde mit
einem schmatzenden Geräusch von seiner
Haut und hinterließ nur einen Fleck zarter
rosa Haut wie eine frische Schürfwunde.
Entschlossen befreite sich Peter auch von
den restlichen Tentakeln und sah zu, wie sie
sich augenblicklich zusammenrollten und
dann schlaff auf den Kokon klatschten.

Peter würgte heftig, erbrach aber kaum
noch Flüssigkeit.

Steh auf. Du musst aufstehen!



Leichter gesagt als getan. Peter merkte,
dass seine Beine ihm kaum gehorchten. Mit
aller Kraft zog er sich an dem Metallpodest
hoch und versuchte zu stehen. Aber sobald er
die Hände von dem Podest nahm, sackten
seine Beine unter ihm zusammen, als
gehörten sie ihm nicht mehr. Wieder schlug
er hart auf den Boden auf und verstauchte
sich dabei den Knöchel. Er griff mit der
linken Hand nach seinem Fuß.

Deine Hand!
Ein Anblick, so grauenhaft, dass er den

Kokon, die milchige Flüssigkeit und selbst
die Tentakel in den Schatten stellte. Diese
Hand …

Peter erinnerte sich nicht, wie man ihn
und wer ihn hierhergebracht hatte. Er
erinnerte sich auch nur bruchstückhaft an das,
was davor mit ihm passiert war. Das Letzte
aber, an das er sich deutlich erinnerte, war der


